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allem in späteren Betrachtungen über die tschechische Geschichte - auch der Selbst­
anklage. 

Der Wirkung der Denkfigur „München" im Handeln der französischen wie der 
britischen Regierung während der Suezkrise von 1956 war der Vortrag von Jacques 
Bariéry (Paris) gewidmet. Vor der abschließenden Zusammenfassung der Konferenz 
durch René Rémond (Paris) bot Beatrice Heuser (London) weitreichende Thesen über 
die Wirkung des Mythos und der historischen Erinnerung in der Politik, die bedauer­
licherweise nicht mehr im großen Rahmen diskutiert werden konnten. 

Weniger zur Diskussion denn als Denkanstoß und Annäherung an die Geschichte 
gedacht, die der Historiker für gewöhnlich nicht wagt, war der Bericht von Jean-
Pierre Lefěbvre, Professor der Ecole Normale Supérieure (Paris), gedacht, der seine 
Erfahrungen in der Rolle des Daladier wiedergab. Bei einem am historischen Ort auf­
geführten Theaterstück zur „Konferenz von München" habe er vor allem die Stumm­
heit Daladiers empfunden. Er, ein „Mann des Wortes", sei in München völlig auf sei­
nen Übersetzer angewiesen gewesen. Die Unmöglichkeit einer echten Auseinander­
setzung sei auch ein Teil - und zwar ein bisher unbeachteter Teil - der Geschichte von 
„München 1938". 

Wie die durchaus echten Auseinandersetzungen während des Kolloquiums im 
Heinrich-Heine-Haus in Paris gezeigt haben, ist das nur eine der vielen Fragen, die 
man an „München" als Ereignis, Mythos und Argument politischer Auseinanderset­
zungen noch stellen könnte. 

München C h r i s t i a n e B r e n n e r 

D E U T S C H - P O L N I S C H E R 

U N D D E U T S C H - T S C H E C H I S C H E R D I A L O G -

V E R G L I C H E N U N D „ A N G L I S I E R T " 

Unter dem Titel „Coming to Terms with the Past, Opening up to the Future" ver­
anstaltete das vom britischen Germanisten William Paterson vor wenigen Jahren 
gegründete und geleitete Institute for German Studies der Universität Birmingham 
vom 11. bis zum 13.September 1998 in Kooperation mit anderen Institutionen eine 
internationale Konferenz, an der nicht nur Mitglieder und die fünf Vorsitzenden 
der deutsch-polnischen Schulbuchkommission und der deutsch-tschechischen und 
deutsch-slowakischen Historikerkommissionen teilnahmen, sondern auch eine be­
trächtliche Anzahl von Exponenten britischer Universitätsinstitute für German 
Studies; die Anwesenheit der Londoner Botschafter Polens und Tschechiens (beide 
selbst Historiker und seit langem im Diskurs involviert) sowie des Vertreters des dor­
tigen Deutschen Botschafters während der ganzen Konferenz verdeutlichte deren 
Gewicht. 

Schon der Einleitungsakkord der Tagung stellte ihre Thematik in einen breiteren 
vergleichenden Horizont: Lily Gardner Feldman vom Center for German and Euro­
pean Studies, George Town University, Washington, arbeitete Grundzüge der Ver­
söhnung zwischen Deutschland und Israel heraus, und Adrian Guelke von der Queens 
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University Belfast, selbst im britisch-irischen Dialog stehend, breitete Einsichten über 
den „Fall Südafrika" aus. Auf diesem Hintergrund verloren die in den folgenden bei­
den Tagen dargestellten Aspekte und Problemfelder des „Polish-German case" und 
des „Czech-German case" vieles von ihrer vermeintlichen Einzigartigkeit und 
gewannen statt dessen durch Vergleich nach außen und miteinander an Konturen 
und an Trennschärfe. 

Es wird mancherorts als schick empfunden, den genannten Kommissionen harmo­
nisierendes Süßholzraspeln und das Unter-den-Teppich-Kehren der wirklichen 
Konfliktstoffe zu unterstellen. Im Gegensatz zu diesem Stereotyp wurden in Birming­
ham die unterschiedlichen Ausgangspunkte des deutsch-polnischen und des jüngeren 
deutsch-tschechischen offiziellen Historikerdialogs und die Befindlichkeiten und 
Probleme der Kommissionen kritisch und selbstkritisch beleuchtet und die aus der 
Offizialität resultierenden Belastungen, aber auch die positiven Voraussetzungen und 
Ziele dieser je unterschiedlichen Dialoge herauspräpariert und mit der Sicht „von 
außen" konfrontiert. Es entstand ein dichtes Bild der Geschichte und der gegenwärti­
gen Befindlichkeiten dieser Kommissionen. 

Der Titel der Veranstaltung charakterisierte die Arbeitsteilung zwischen Politikern 
und bilateralen Historikerkommissionen im Geschäft der „reconciliation" kurz und 
treffend; wie zur Bestätigung konnte man wenige Tage später von der Übereinkunft 
der tschechischen und österreichischen Regierungs-Chefs lesen, auch dort eine Histo­
rikerkommission einzurichten: Den Politikern solle der Rücken für die Arbeit an der 
Zukunft freigehalten werden, aber „die Vergangenheit gehöre den Historikern". Frei­
lich werden auch die Politiker durch die Delegierung der bescherten Vergangenheit an 
die Fachleute sich nicht ganz von den Folgen dieser Last befreien können. 

Den Historiker- und Schulbuchkommissionen muß es darum gehen, die nationalen 
Geschichtsbilder, wie Michael Müller formulierte, miteinander „kompatibel" zu 
machen; nicht aufzurechnen, sondern einen „empathischen Ansatz" zu verfolgen 
(Miroslav Kunštát, Jan Pauer zitierend). Es sollten Wege gefunden werden, die durch 
die Konstruktion gegebene Bilateralität des Historiker-Dialogs durch eine gezielte 
Internationalisierung zu transzendieren. Nicht zuletzt ging es darum, die Umweltfak­
toren der Kommissionsarbeit zu reflektieren (Traditionskritik der „Ostforschung" 
vor allem im deutsch-polnischen Dialog, „Pathos der Versöhnung"; Interferenzen 
durch politische Paralleldiskurse und Selbstblockaden; Kollision der Notwendigkeit, 
immer wieder durch gemeinsame Verlautbarungen an die Öffentlichkeit zu treten, mit 
längerfristigen, offenen, ja kontroversen Diskussionsverläufen usw.). 

Am Ende der Tagung, deren Organisation nicht zuletzt dem tschechischen Polito­
logen Vladimír Handl zu verdanken ist, der derzeit am Birminghamer Institute for 
German Studies tätig ist, stellten die mitteleuropäischen Teilnehmer, die zunächst 
gemeint hatten, sich und ihre Arbeit gut zu kennen und nun den britischen Kollegen 
darüber berichten zu sollen, erstaunt fest, daß sie in Birmingham selbst viel gelernt 
und über die Ziele und Möglichkeiten ihrer Arbeiten klarere Vorstellungen gewonnen 
haben. 

Marburg an der Lahn H a n s L e m b e r g 


